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Der Wert des Gedächtniszeichnens
Nichts anderes erzieht besser zu einem

Sehen, das starke Eindrücke hinterlässt, als das

Bewusstsein, auf alles verzichten zu wollen,
was so deutlich sich einprägt, dass es im
Gedächtnis festgehalten werden kann. Dass auf

ein so nafürliches und so unentbehrliches
Hilfsmittel schliesslich in unseren Tagen fast ganz
vergessen wurde — kein anderer Vorgang
weist mit der gleichen Entschiedenheit auf das

Versagen des gesunden Sinnes hin wie diese

Erscheinung. Gerade die grössten, für den

Anfänger fast unüberwindlichen Schwierigkeiten,

vor der Natur das Ganze zu sehen, sich nicht
in Einzelheiten zu verlieren, in der Darstellung

von Bewegungen nicht sich beirren zu lassen

durch das ruhighaltende Modell, an dem jede
Einzelheit aufdringlich sichtbar bleibt, gerade
diese grössfen Schwierigkeiten lösen sich in

nichts auf vor der Gewöhnung, die Eindrücke

erst in die Vorstellung aufzunehmen und nicht

unmittelbar, sondern aus dem Gedächtnis
wiederzugeben. Das Aneinanderreihen einer Menge

von Einzelheiten, ohne dass die grossen
Zusammenhänge beachtet werden, verbietet sich

von selber; ohne Zutun vollzieht das Gedächtnis

die Wahl, behält, was sich stärker einprägt,
das Wesentliche und scheidet das Nebensächliche

aus — und übt sich dabei.
Aus: Rieh. Riemerschmied, Künstlerische

Erziehungsfragen. (Erschienen in den
Flugschriften des Münchener Bundes-Verlag
Georg Müller, München.)

Aufsatzkorrektur
Grammatische und orthographische Fehler

werden natürlich häufig vorkommen,
Interpunktionsfehler noch häufiger; namentlich in der Zeit,

wo die Kinder noch mit dem Technischen des

Schreibens ihre Schwierigkeiten haben. Aber ich

zweifle, dass der Aufsatz das Feld ist, auf dem

man systematisch dagegen angehen sollte. Vor
allen Dingen, ob man mit der roten Tinte

dagegen angehen soll? In den ersten Anfängen
sollte man es sicherlich nicht tun, da ist die kindliche

Darstellung ein so zartes Pflänzchen, dass

man mit dem Messer nur Unheil anrichten kann.

Jeder rote Strich ist da eine blutige Wunde, die
dem kindlichen Selbstvertrauen geschlagen wird.
Und auf dieses Selbstvertrauen, auf den Mut

zum eigenen Ausdruck kommt alles an. Ganz
schrecklich ist es jedenfalls, wenn zum Schluss

auch noch die Fehlerzahl aufgeführt wird
Dann wird sich die kleine Seele bald wieder in

ihr Haus zurückziehen Aber das sind alles

Nebendinge, die man schliesslich noch scherzhaft

nehmen kann, wenn's auch schwer wird. Die

Hauptsache: der Aufsatz sollte eine freie Uebung
im herzhaften Ausdruck des eigenen Erlebens

sein, wobei der Lehrer dem Schüler als ratender
Freund und nicht als nörgelnder Tadler zur Seite
stände. Dann wäre er wirklich die schönste Blüte

unseres Unterrichts; dann wäre er wirklich eine
Brücke, die aus der Schule ins Leben hinüberführte.

Und was wir über die Brücke
hinausschickten, das käme tausendfach wieder zu uns

zurück in Gestalt von Liebe zur Schule und

Freude an der Schule.

O. Anthes. Der papierne Drache. S. 109 u. III.

Aus der Entwicklung der Rechtschreibung
Das natürliche Verhältnis von Sprache und

Schrift kam zu Schaden, sobald sich die Sprache

wesentlich änderte, ohne dass die Schrift

gleichen Schritt hielt. Die Folgen eines
wachsenden Abstands der von Anfang aufeinander

angewiesenen beiden Trägerinnen des
Gedankenausdrucks treten am augenfälligsten im
Englischen hervor, das ohne bedenkliche Zerrüttung
des äussern Bildes der Sprache kaum zu einer
klaren Entsprechung der Lautzeichen und der
Laute zurückgeführt werden kann.

Unsere Muttersprache hat glücklicherweise
einen weniger zwangsläufigen Irrweg beschritten.

Schön, nämlich einfach und klar, gesellen
sich Schrift und Laut in den alten deutschen

Urkunden, wie in den Merseburger Heilsprüchen,

und noch in den mittelalterlichen
Dichtungen, im Nibelungenlied, in der Gudrun und
bei den Minnesängern. Aus dieser Zeit möge
als redendes Zeugnis der Rechtschreibung ein
schönes Lied Dietmars von Aist, die erste

„Klage der Verlassenen" in der deutschen

Lyrik, hier eine Stelle finden. Da steht kein

Buchstabe zuviel und keiner zuwenig:
Ez stuont ein vrouwe aleine
und warte über heide,
und warte ir liebes;

so gesach si valken vliegen.
„So wol dir, valke, daz du bist!
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